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Eine wirksame Methode zur Qualitätsverbesserung

I(ollegiale Beratung: Helfen Sie sich selbst!
Von Ursula Beckmann

Externe Foröildungen sind gut
und wichtig - doch mitunter auch
sehr kosten- und zeitintensiv. Eine
Alternative: Die kollegide Bera-
tung, bei der sich die Gruppenmit-
glieder gegenseitig beraten.

Münster. Alle, die im Pflegebereich
arbeiten, wissen: Die Anforderun-
gen nehmen zu, die Ressourcen
werden knapper, der wirtschaftli-
che Druck steigt. Wie verhindert
man in dieser Situation, dass die
besten Kräfte schnell wieder ge-
hen, die Außendarstellung durch
unzufriedene Miurbeiter leidet?

Es gibt Fortbildungen ftirTeams
und Führungskräfte, externe Be-
ranrng, Coaching, Supewision.
Dies sind sinnvolle Methoden und
Maßnahmen, wenn sie zur Situ-
ation und zum angesftebten Ziel
passen. Manchmal ist man jedoch
enttäuscht, wenn die Investition
nicht den gewünschten Erfolg ge-
bracht hat.

Die Methode der Kollegialen
Beratung (auch ,,lntervision" ge-
nannt) kann hier Abhilfe schaF
fen. Sie nutzt die internen Res-
sourcen und hat viele Vorteile. Die
Gruppenmitglieder beraten sich
gegenseitig. Nach einer kurzen

Startphase, in der die zeitliche und
methodische Struktur der Bera-
tungsgespräche unter Anleitung
eines externen Moderators erlernt
wird, istdieGruppein derlage, mit
dieser Methode eigenständig zu
arbeiten. Das funktioniert schnell
und unkompliziert und eignet sich
sowohl fiir engagierte Mitarbeiter
als auch fiir Führungskräfte.

Sinnvoll ist die Anwendung
überall dort, wo die Arbeit psy-
chisch sehr belastend ist und wo
Kommunikation zu den professio-
nellen Aufgaben gehört Mögliche
Themen sind Überlastungssitua-
tionen, Schwierigkeiten im Team,
Konflike mit Bewohnern, Patien-
ten oder Angehörigen. Aber auch
komplexe Fragen wie die Klärung
und Entwicklung der beruflichen
Rolle oder die Bewältigung von
Veränderungen in der Einrichtung
können bearbeitet werden.

Welchen Nutzen hat die Kol-
legiale Beratung? Sie bietet dem
Einzelnen Endastung durch Erfah-
rungsaustausch und die Ennrrick-
lung von Lösungen für konkrete
Probleme. Dadurch erhöht sich
die Aöeitszufriedenheit. Die Ein-
richtung profitiert von der Zeiter-
sparnis bei den Besprechungen,
von der Eigenverantwornrng und

Die kollegiale Beratungverzichtet auf langwierige Diskussionen und konzen-
triert sich aufdie Suche nach einer praktikablen Lösung, Foto: Höke

losen, energie- und zeitraubenden
Diskussionen auf, Nur eine Kol-
legiale Beratungseinheit genüg-
te, um H neui Einsichten in ihre
eigenen Anteile an dem Problem
zu vermitteln. fa, sie konnte sogar
dem Verhalten und der Einstellung
der Kollegin positive Aspeke ab-
gewinnen. H war zuversichtlich,
dass die zukünftigen Besprechun-
gen für sie nicht mehr so stressig
verlaufen würden - was sich später
auch bestätigte. Möglich ist die-
ser rasche Erfolg durch völligen
Verzicht aufDiskussionen und die
Konzentration auf eine praktikable
Lösung.

Wichtige Voraussetzungen sind
die Bereitschaft und das Engage-
ment zur akiven Miurbeit, Gleich-
berechtigung der Gruppenmitglie-
der, Vertraulichkeit, Offenheit und
Unterstützung durch die Leitungs-
ebene. Diese Methode verhindert
aufwohltuende Weise das weitver-
breitete,,allgemeine Gejammer",
ftirdert das Bewusstsein Rir die
eigene Kompetenz und verbessert
das Image und die Attrakivität des
Pflegeberuß.
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von neuen Perspekiven. Quasi
,,nebenbei" ennvickeln sich Bera-
tungskompetenzen bei den Mitar-
beitern, die insgesamt eine Unter-
snitzungskultur ftirdern.

Wie läuft das Ganze in der Praxis
ab? Die einzelne Beratungssequenz
erfolgt in acht Schritten und dau-
ert nur 65 Minuten. Im r. Schritt
wird gerneinsam geklärt, wer zu
welchem Problem beraten werden
möchte, und wer die Moderation
übernimmt (Rollenklärung). Dann
geht's los: z. Falldarstellung durch
den Ratsuchenden, 3. Befragung

durch die Gruppe, 4. Hypothesen-
bildung (Gruppe), 5. Stellungnah-
me (Ratsuchender), 6. kisungsvor-
schläge (Gruppe), 7. Enscheidung
(Ratsuchender) und 8. Austäusch
(Alle). Wer es nicht erlebt hat, wird
es kaum Rir möglich halten, dass in
dieser kurzen Zeit utsächlich prak-
tikable Lösungen für so manches
bereits lang andauernde Problem
gefunden werden. Wie z.B. das der
stellvertretenden Heimleiterin H
mit der Hauswirtschaftsleitung K.
Seit Iahren rieben die beiden sich
in jeder Dienstbesprechung in end-


